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Bennätzken op Omas Schäot


Advent - dat ies de schoinste Tuit -


dao ies dat Chriskind nit mähr wuit.


Et mag dat kleine Bennätzken


äok säo schrecklich gärne Plätzken!


Dat Bennätzken sittet op Omas Schäot,


de Oigelkes helle, de Backen räot -


well liuter nigge Geschichten hören


vam´ Hiemmel, van Engelkes un van Stären!


Hai bucket sick faste in Omas Arm -


op Omas Schlippe dao ieset säo warm!


Et goiht iähme alles säo düör diän Sinn…,


dao schläöpet dat kleine Bennätzken in.


Dat Bennätzken hiät en schoinen Dräom:


Hai droimet van diäm Wuihnachtsbäom -


dat op diäm Bäome Lechter sind


un in diäm Sträoh dat Christuskind!


Maria dait dat Chriskind waigen -


un Jäosoip wiehrt diäm Kind de Flaigen…


Un dai Hirten bui diän Schaopen


könnt vannachte gar nit schlaopen.


Osse un Iesel sind säo stolt,


bao et biuten ies säo kaolt,


dat se äok im´ Stalle sind


un wärmet dao dat Christuskind!


Nikolaus fött met me Schluien -


helle Klöckskes sind am´ luien…,


un Knecht Ruprecht op me Nacken


hiät en gaßen schwaoren Packen!


Un dai Sack ies vull van Plätzken -


dai sind alle füör Bennätzken.


Bennätzken har dat Hiärte vull Laiwe


un droimere sick wat terechte


met me gaßen Ringelreigen


van liuter lustigen Engelkes




„Friede auf Erden“


(ein Weihnachtsmärchen)


Es war einmal ein kleiner Mann - dem ging es gar nicht gut. Er war ein ganz echter Kerl, aber er hatte kein Glück im Leben - alles war ihm aufs Butterende gefallen. Der kleine Mann hatte zu seinem Schutzengel gebetet, aber das hatte auch nicht geholfen, er war immer ärmer geworden.


Da dachte er: „Wann muin Liäwen doch taum Daister goiht un dai Schutzengel mui nit helpen well, dann kann mui de Duiwel wahren!“


Der Mann hatte das aber noch nicht ausgessprochen, da stand der mit dem Pferdefuß schon in der Tür: „Was willst du von mir?“


„Ich bin so arm wie Job! Ich wünsche mir ein besseres Leben!“


„Das kannst du bekommen! Du sollst soviel Geld haben, wie du willst und kannst dir ein schönes Leben machen. Aber in zwanzig Jahren komme ich wieder und hole dich ab!


Wenn du mir dann das Wort sagen kannst, das ich am wenigsten leiden mag, dann sollst du frei sein! Wenn aber nicht, dann gehörst du mir…“


Der Mann hatte nun herrlich und in Freuden gelebt… - hatte gut gegessen und getrunken alle Tage - und auch manchmal ein wenig über die Stränge geschlagen - zwanzig Jahre lang. Er hatte immer Geld genug - und seinen Schutzengel längst vergessen.


Als die zwanzig Jahre aber vorüber waren, da kam er in große Not. Es war kurz vor Weihnachten.


Da dachte der kleine Mann bei sich selber: „Amme Wuihnachtsaowend goihste in de Kiärke. Bao sall iek süs dat Wort hören, bao dai „Urias“ keinen Spass anne hiät.“


In der Christmette ist ihm dann auch sein Schutzengel wieder eingefallen: „Schutzengel, kaste mui dat Wort nit seggen? Et ies de höchste Tuit!“


In dem Moment steigt der Herr Pastor auf die Kanzel und predigt über das Evangelium von der Heiligen Nacht - lateinisch und deutsch: „In terra pax hominibus! Friede den Menschen auf der Erde.“


„Jao - dat ies dat Wort: Friede auf Erden! Dat mag de Duiwel nit luien!“


Und als der am anderen Tage kam und ihn abholen wollte, da sagte der kleine Mann ihm das Wort:


„Friede auf Erden!“


Es gab einen Knall und einen großen Feuerball - Gestank wie von Pech und Schwefel.


Un wiäg was dai Schwatte met diäm Piärreschuocken!


Der kleine Mann aber hat sich bei seinem Schutzengel bedankt und wieder fromm und brav gelebt.


Wat könn et schoin suin op Guoddes Ären,


wann de Luie män säon biettken tefrien wäören.




Der Schneemann im Beichtstuhl


Am frühen Christtagsmorgen ist Kricks Kloimes in die Pankratiuskirche von Körbecke gekommen, um noch vor der Christmette zu beichten.


Er war von Neuhaus an der Heve im tiefen Schnee durch den dunklen Winterwald gestapft - über den alten Neuhäuser Kirchpfad zum Rennweg hinauf und vom Hohen Stoß ins Möhnetal hinunter.


Seine Petroleumlampe hatte er „Auf der Bauer“ unter den Tannen stehen gelassen. Es hatte immer mehr geschneit und geschlackert unterwegs.


In der Kirche waren schon viele Leute, die vor der Mette noch beichten wollten.


Pastor Johannes Schulte war eine „Beichtmaschine“.


Er klopfte im Beichtstuhl mit Händen und Füßen, damit es nur weiter ging: „Der Nächste!“


Der alte Krick hatte auch in der Bank gekniet - den Hut und den Puckel voll Schnee und Rauhreif. Ein paar Eiszapfen hingen noch in seinem grauen Bart.


Den ganzen Winter hatte der Alte aus dem großen Walde mitgebracht. Klemens dampfte wie ein Pferd, das vor dem Pferdeschlitten geht.


Und dieses Gedränge vor dem Beichtstuhl! Und das immerwährende Klopfen vom Pastor!


Schulte klopfte und klapperte.


Aber - was war das denn? Der Pastor lugte hinter seiner Beichstuhlgardine heraus und entdeckte mit einem Mal den alten Krick.


Der alte Krick dampfte und qualmte.


Eine mächtige Wolke stand über dem Alten von lauter Schweiß und Dunst.


Wie damals über Moses und Elias auf dem Berge Tabor.
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